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der Armee herrseht allgemein eine Rührigkeit, welche

zu der Zuversicht berechtigt, dass die Neugestaltung
der Wehrmacht Chinas in naher Zeit aufs glücklichste
gelingen nnd auf teste Giundlagen gestellt sein wird.
Zu verdanken ist dieses für die gesamte Weiterentwicklung

des Reiches höchst wichtige Reformwerk dem
bedeutenden Staatsmann und General Yuan-schik-kai,
der mit ausserordentlicher Energie die Schaffung
eines modernen Heeres ins Werk gesetzt hat und au
dessen Durchführung er mit bewunderungswürdiger
Unermüdliehkeit und mit einer sich auch auf die
kleinsten Einzelheiten ausdehnenden Wachsamkeit
arbeitet. So berichtet Generalmajor Tschang.

(Münchner Allg. Ztg.)

Verschiedenes.

— Über kriegschirurgische Erfahrungen im russisch -

japanischen Feldzuge macht der auf den ostasiatischen

Kriegsschauplatz entsandte Stabsarzt Dr. Schäfer in
der Deutschen medizinischen Wochenschrift bemerkenswerte

Mitteilungen, die unsere Kenntnis von der

Wirkung der modernen Geschosse vielfach erweitern
nnd ergänzeu. Der Gesamteindruck seiner Beobachtungen
geht dahin, dass die Verwundungen auf russischer Seite

in der überwiegenden Mehrzahl anfangs einen wenig
gefährlichen Charakter haben ; Durchkreuzungen und

Durchquerungen des menschlichen Körpers durch
Schüsse, die nach der Lage der Schusskanäle für das

Leben wichtige Organe getroffen haben müssen, führen
nicht nur nicht den sofortigen Tod herbei, sondern
veranlassen anscheinend überhaupt keine Störung der

Körperfunktionen. Dieser Eindruck ändert sich freilich,
je mehr man sich auf der Etappenlinie nach rückwärts
bewegt. Es zeigt sich dann, dass die Aussicht auf eine

glatte Genesung selbst nach anscheinend harmlosen

Schussverletzungen durch das Hinzutreten schlimmer

Eiterungen oft in hohem Masse getrübt wird. Die Zahl
der in der Schlacht sofort Getöteten ist im
Verhältnis zu den Verwundungen geringer gewesen
als im Burenkriege; nur in der Schlacht am
Jalu führte der erbitterte Nahkampf zu recht erheblichen

Verlusten an Gefallenen. Das neue japanische
Gewehr, das mit seinem Kaliber von 6,5 mm um 1,5 mm
hinter den unserigen und 1,12 mm hinter dem russi-
chen zurückbleibt, hat entsprechend diesem kleinern
Masse eine geringere Mündungsenergie und ruft daher

an den menschlichen Organen, besonders an den Knochen

nicht so heftige Zertrümmerungen hei vor wie das

russische und das altjapanische, wenn auch freilich von
einem Ausbleiben der verderblichen Sprengwirkung
nicht die Rede sein kann. In der überwiegenden Mehrzahl

der Fälle handelt es sich bei Verletzungen mit
diesem kleinkalibrigen Gewehr um blosse Weichteilwunden.

Freilich erscheinen manche Verwundungen
anfänglich leichter, als sie in Wirklichkeit sind. Die

kleine Ein- und Ausschussöffnung lässt manchmal den

Umfang der Knochenzertrümmernng in der Tiefe nicht

ahnen; sie ermöglicht aber gleichzeitig wegen der

Verminderung der Infektionsgefahr die ungestörte
Heilung schwerer Verletzungen. Das vorzügliche
diagnostische Hülfsmittel der Röntgendurchleuchtung kann
leider nicht im vollen Umfange verwertet werden, weil
für Röntgenapparate in der erforderlichen Anzahl auf dem

Kriegsschauplatz nicht gesorgt ist und fahrbare
Einrichtungen, die sich bei den deutseben Truppen in
China so vortrefflich bewährt haben, vollkommen fehlen.
Die ärztliche Tätigkeit auf den Trnppen- und Haupt¬

verbandsplätzen beschränkt sich im wesentlichen auf
das Anlegen von Schutz- und Stützverbänden. Die
äusseren Verhältnisse, der massenhafte Znflnss von
Verwundeten, die Nähe des Feindes u. s. w. machen
ein ruhiges operatives Arbeiten, ja zuweilen selbst die
erforderliche Reinigung der Wundumgebung hier
unmöglich. Dieser Umstand und die ungeheuren Schwierigkeiten,

die sich auf russischer Seite für den Abschub
der Verwundeten nach rückwärts ergeben, haben in
vielen Fällen die Heilungsaussicht recht schlecht
gestaltet. Nach den grossen Schlachten ist ein Teil der
Verwundeten mit Schuss-Knochenbrüchen erst nach

mehrtägiger Beförderung in Güterwagen in die erste
Lazarettbehandlung gekommen, vielfach ohne
hinreichende Stützverbände und mit Tampons in dem

Wundkanal, die zu festen Pfropfen verbacken waren
und den Wundabsonderungen den Ausweg versperrten.
Trotz dieser bedenklichen Zustände ist die Zahl der

Amputationen bei Verletzung der langen Röhrenknochen
und bei umfangreicher Zertrümmerung der Weichteile
verhältnismässig recht gering. Schäfer rechnet das

vorwiegend konservative Verhalten der Ärzte in erster Linie
unserm deutschen Chirurgen v. Bergmann zum
Verdienste ; die Lehren, die dieser verdiente Forscher nach
dem Türkenkriege gegeben hat, haben ihre Früchte
getragen und den feststehenden Grundsatz herbeigeführt,
den natürlichen Wundverlauf möglichst wenig zu stören.
Auch auf dem Gebiete der Bauchchirurgie ist das

abwartende Verfahren zu allgemeiner Anerkennung
gelangt; selbst bei Verletzung des Darms sind die
Aussichten für eine spontane Heilung der winzigen Schusslöcher

bei Fernhaltung - aller weitern Schädlichkeiten
verhältnismässig gut. Anders bei Schussverletzung des

Schädels. Hier hat die Erfahrung gezeigt, dass selbst
schwere Zertrümmerungen mit Ahsprengung von
Knochensplittern und Mitbeteiligung des Gehirns durch

sofortige Aufmeisselung des Schädels mit Entfernung
aller Knochenstücke und daran angeschlossene
sorgfältige Pflege oft noch einen günstigen Ausgang
ermöglichen. Was die Infektionswirkung der einzelnen
Geschossarten anbelangt, so infiziert die ihre Gestalt
bewahrende, nicht zertrümmerte Gewehr- oder Schrapp-
nellkugel die Gewebe meistens nicht, während der
Granatsplitter, der oft stark zerrissene und verschmutzte
Wunden erzeugt, die Fasern des Waffenrocks oder des

Schafpelzes mit in die Gewebe hineinreisst und so in
vielen Fällen Eiterungen herbeiführt oder die
gefürchtete Gasphlegmone veranlasst, bei der unter ballonartiger

Anschwellung des verletzten Gliedes eine
tödliche Blutvergiftung eintritt. Die interessanten
Ausführungen Schäfers geben auch dem Laien ein anschauliches

Bild von den anssergewöhnlichen Schwierigkeiten,
unter denen die Ärzte und Krankenpfleger in diesem

„modernen" Kriege ihres Amtes walten, sie liefern
freilich anderseits auch den erfreulichen Beweis, dass

unsere hochentwickelte Kriegschirurgie in ganz anderm
Masse als früher ihrer Aufgabe, die schrecklichen
Wunden der Schlacht zu heilen, gerecht zu werden

vermag.

Zu kaufen gesucht:
Ein noch gut erhaltener

Schweiz. Ordonnauzrevolver,
Kaliber 7,5 m/m.

Offerten mit Preisangabe sind snb Chiffre Z. Â. 9726

an die Annoncen-Expedition Rudolf Mosse, Zürich,
zu richten. (Za 12544)
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